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Über dieses
Buch


Ein Prinz auf der Suche nach der Liebe seines Lebens.

Eine verzauberte Prinzessin in einem Turm.

Ein düsteres, einsames Anwesen -

und die Hoffnung auf Liebe.



Stunde um Stunde, Tag um Tag, Woche und Woche, Monat um Monat hat
Prinz Ilja gehofft, seine Prinzessin zu finden. Ein geheimnisvoller
Brief ließ ihn die ungewisse Reise beginnen, voller Hoffnung, Mut
und Zuversicht.



Doch ganz gleich, wie weit er reitet, mit wie vielen Menschen er
auch spricht: Prinz Ilja findet keinen Hinweis auf die Prinzessin
oder das Schloss, in dem sie festgehalten wird. Am Ende seiner
Kräfte bittet er schließlich auf dem Anwesen der Baronin von Naffau
um Gastfreundschaft - in dem festen Glauben, eine erholsame Nacht
und ein gutes Mahl würde ihn für die Weiterreise stärken.



Die Enttäuschung ist bitter, als Ilja erkennt, wie sehr er sich
irrt. Denn auf dem Anwesen der Baronin hütet jeder ein Geheimnis
...




Über die
Autorin


Ella Moonberry entstammt dem wunderbaren Königreich Elsdahl, in dem
sie auf dem Anwesen ihrer Eltern weilt. Obwohl die Einhornzucht
ihres Vaters und das Hexenwissen ihrer Mutter Ella von Kindesbeinen
an faszinierten, war es doch der Wunsch, die Welt mit ihren
Geschichten zu unterhalten, der sie den Beruf der Schriftstellerin
ergreifen ließ.




Forever
yours, the enchanted princess


- erotisches Märchen -




von Ella Moonberry
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Kapitel 1 :
Ronka


Die Erschöpfung stand ihm deutlich in das blasse Gesicht
geschrieben: dunkle Ringe unter den blauen, abwesenden Augen;
Lider, die blinzelnd gegen den Drang ankämpften, sich zu schließen,
um Körper und Geist Ruhe zu gewähren. Auf der jungen Stirn eine
Vielzahl an Falten, die sich tief in die Haut gegraben hatte. Und
der Mund, der früher stets lächelte und zu beiden Seiten mit
charmanten Grübchen umrahmt war, hatte sich zu einer schmalen,
blassen Linie verzogen.

»Du musst schlafen, Ilja. Sonst fällst du noch tot vom
Pferd.«Obwohl Ronka von Kindesbeinen an Prinz Iljas Vertrauter
gewesen war, verbot die höfische Etikette eine solche Intimität.
Doch darum hatten Ilja und Ronka sich noch nie geschert. Solange
sie unter sich waren, zählte nichts, als ihre Freundschaft.

Ilja blinzelte mit schweren Lidern. Den ganzen Tag hatte er
geschwiegen, aber nun öffnete er zu Ronjas Überraschung tatsächlich
den Mund. »Ich muss sie finden«, murmelte er kraftlos. »Ich
muss.«

Wie oft hatte Ronka diese Worte in den letzten Wochen und Monaten
gehört? Zuerst mit großer Begeisterung und Entschlossenheit, dann
mit Verbissenheit, die sich mehr und mehr in Verzweiflung wandelte.
»Du wirst sie finden, bestimmt. Aber nicht mehr heute.« Ronka kniff
die Augen zusammen und versuchte, dem entfernten Licht in der
Dämmerung Details zu entlocken. »Ich glaube, dort vorne ist ein
Haus. Du brauchst Schlaf, etwas zu essen. Und ein Bad. Oder willst
du, dass sie tot umfällt, wenn du auf sie zugehst und der Wind
deinen Gestank in ihre Richtung weht?«

Ronkas Bemerkung entlockte Prinz Ilja ein müdes Lächeln. Er
seufzte. »Du weisester aller Weisen.« Ilja gähnte. »Nun gut. Eine
Nacht.«

Ein Stein fiel von Ronkas Herz. Keiner dieser kleinen Kiesel, die
überall auf dem Weg verstreut lagen, sondern ein richtiger,
schwerer Brocken. Er atmete erleichtert auf. Seit Tagen versuchte
er, zu Prinz Ilja durchzudringen, doch Schlafmangel und Hunger
machten den Prinzen unzugänglich für wohlgemeinte Ratschläge.
Vielleicht hätte er ja morgen früh, nach einer erholsamen Nacht und
einem kräftigenden Frühstück, etwas mehr Glück. Diese Reise musste
ein Ende finden, auf die eine oder andere Art. Und zwar bald. Sie
mussten sich ein Ultimatum setzen. Noch sieben Tage. Oder bis zur
nächsten größeren Stadt. Aber dann musste Schluss sein, oder Ilja
würde es nicht überleben.

Je näher sie kamen, desto sicherer war sich Ronka, dass die Lichter
zu einem größeren Anwesen gehörten. Sie rissen an der steil
abfallenden Küste auf einem schmalen Weg entlang. Das Anwesen stand
auf einer gemächlich ansteigenden Landzunge, und war von einem
schwarzen, schmiedeeisernen Zaun umgeben. Das Anwesen selbst war
grau, mit zwei hohen Türmen und dunklen Dachziegeln. Nicht gerade
einladend.

Ronka bekreuzigte sich, als er vor dem Tor von seinem Pferd stieg
und nach einer Glocke suchte. Er fand den schwarzen Eisenarm, an
dem die Glocke hätte baumeln sollen, und fluchte innerlich. Bei
seinem Glück würden ein Dutzend blutrünstiger Wachhunde über ihn
herfallen, sobald er das Tor geöffnet hatte. Und Ilja könnte ihm
nicht einmal helfen, wenn er wollte.

Ronka räusperte sich, hob stolz den Kopf und öffnete energisch das
Tor. Lautes Quietschen zerriss die Stille und ließ ihn
zusammenzucken. Mut war noch nie seine Stärke gewesen, dafür war
eigentlich Ilja zuständig. Ronka lauschte. Kein Knurren, kein
Bellen, keine knackenden Zweige. Nur sein Herz, das etwas zu
schnell schlug. Er presste die Lippen fest aufeinander und machte
einen großen, beherzten Schritt durch das Tor - die Muskeln zum
Bersten gespannt, um sofort einen riesigen Sprung rückwärts zu
gewährleisten, sollten doch noch Bluthunde auftauchen.

Zwei, drei Schritte lang befürchtete Ronka, gleich als Hundefutter
zu enden. Dann entspannte er sich ein wenig und setzte seinen Weg
zu den Treppen fort, die zur Eingangstür hinaufführten. Dort suchte
Ronka erneut nach einer Glocke.

Nichts.

Ronka schnaubte. Jemand musste hier sein, mehrere Zimmer waren hell
erleuchtet. Also griff er nach dem Türklopfer und pochte damit
mehrmals gegen die schwere Holztür. Dann trat er einen Schritt
zurück, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und wartete. Der
Türklopfer war keiner der üblichen Sorte, Löwenkopf, Bär oder Wolf,
die den Ring im Maul hielten. Es handelte sich um eine Eule mit
weit ausgebreiteten Schwingen, den Ring in den Krallen ihrer kurzen
Beine.

Gerade, als Ronka erneut klopfen wollte, wurde die Tür geöffnet und
eine junge Dienerin machte einen formvollendeten Knicks. »Sie
wünschen?«

»Guten Abend, mein Name ist Ronka. Ich begleite Prinz Ilja, Sohn
von König Alexander und Königin Helena, auf einer Reise von größter
Wichtigkeit. Leider sind wir etwas vom Weg abgekommen und suchen
nun nach einer Unterkunft für eine Nacht.«

»Darüber vermag ich nicht zu entscheiden. Ich werde der Herrin Ihre
Bitte vortragen und Sie dann über ihre Entscheidung in Kenntnis
setzen.« Erneut knickste die Dienerin, trat dann einen Schritt
zurück und schloss die Tür.

Ronka hörte Schritte und Hufe hinter sich und drehte sich um. Prinz
Ilja war abgestiegen und führte beide Pferde zum Haus. Ronka wäre
lieber gewesen, der Prinz hätte vor dem Tor gewartet. Nur für den
Fall, dass doch noch etwas Schreckliches geschah.

Ilja räusperte sich. »Und? Gibt es hier ein Bett für uns? Oder
landen wir im Kochtopf?« Er gähnte hinter vorgehaltener Hand.

»Das steht noch nicht fest. Aber ich hoffe auf ein Bett. Wobei das
eine das andere nicht ausschließt. Denk an Hänsel und Gretel:
Zuerst gutes Essen und ein Bett, dann Gefangenschaft und
Sklaverei.«

»Du hast solch eine wunderbar aufmunternde Art, Ronka, mein
Freund.«

Ronka öffnete den Mund und die Dienerin die Tür. Wieder knickste
sie, als die junge Frau jedoch Ilja erblickte, blieb sie tief
verbeugt stehen, den Blick auf den Boden gesenkt. »Meine Herrin
wünscht, Euch zu sehen, Hoheit.«

»Bitte, steh auf. Das ist nicht nötig.« Ilja wollte seine Hand
ausstrecken, um der jungen Frau aufzuhelfen, doch dann verbarg er
die freie Hand hinter dem Rücken. »Ich fürchte, ich bin gerade
nicht vorzeigbar. Die Reise fordert ihren Tribut. Könnte ich mich
eventuell erst frisch machen, bevor ich bei deiner Herrin
vorspreche?«

»Sehr gerne, Hoheit. Neben dem Haus befindet sich ein Stall, Euer
Diener kann die Pferde dort unterstellen.« Sie erhob und drehte
sich in einer eleganten, fließenden Bewegung. »Bitte folgt mir,
Hoheit.«

Den Prinz alleine lassen zu müssen, gefiel Ronka nicht sonderlich.
Aber je schneller er die Pferde versorgt hatte, desto schneller
konnte er wieder an Iljas Seite sein. Also nahm er die beiden Zügel
entgegen und marschierte in großen Schritten um das Haus herum, bis
er tatsächlich einen Stall vorfand, der ein eher ungewöhnliches
Trio beherbergte: ein Pferd, eine Kuh und eine Ziege. Alle drei
wirkten alt und gebrechlich und hoben kaum den Kopf, als er mit den
beiden Reitpferden den Stall betrat.

Hastig sattelte Ronka die Pferde ab, rieb sie mit Stroh trocken und
gab ihnen Wasser und Futter, bevor er mit den Satteltaschen über
den Schultern wieder Richtung Eingang eilte. Dieses Anwesen war
nicht nur nicht einladend. Nein, je länger er sich hier draußen
aufhielt, desto grusliger fand Ronka die Büsche und Sträucher und
Bäume, die Dunkelheit und die Stille.

Irgendetwas stimmte hier nicht.

Ganz und gar nicht.

Ronka stolperte die Treppenstufen hinauf und betrat das Haus.
Überall in der großen Eingangshalle brannten Lampen an den Wänden.
Erst jetzt begriff er, dass es sich um modernes, um elektrisches
Licht handelte, und nicht um Kerzen und Fackeln. Das hätte ihm
bereits auf dem Weg zum Anwesen auffallen müssen, schalt Ronka sich
gedanklich, schließlich unterschied sich Kerzenlicht ganz erheblich
von elektronischem Licht.

»Möchtest du dich ebenfalls frischmachen?«

Ronka zuckte zusammen.

»Entschuldige bitte, ich wollte dich nicht erschrecken.«

»Ich möchte zu Prinz Ilja. Sofort.«

»Sehr gerne. Folgt mir.«

Die Dienerin führte Ronka durch breite, mit Bildern geschmückte
Gänge. Von jedem Gemälde starrte eine vermutlich längst verstorbene
Person streng auf Ronka herab. Ganz gleich, ob es sich um einen
Mann oder eine Frau handelte, sie alle hatten die gleiche spitze,
lange Nase und den gleichen strengen Blick aus kleinen,
zusammengekniffenen Augen. Ob es an dem Anwesen lag, dass all seine
Herren und Herrinnen derart düster geworden waren, oder strahlte
das Anwesen die Düsternis seiner Herrinnen und Herren aus?

Langsam beschlich Ronka das ungute Gefühl, eine weitere kalte Nacht
unter freiem Sternenhimmel wäre die bessere Entscheidung
gewesen.

Am Ende eines Ganges stiegen sie einige wenige Stufen hinauf, die
zu einer einzigen Tür führten. Die Dienerin klopfte, öffnete die
Tür und ließ Ronka eintreten. »Falls ich gebraucht werde, genügt
ein Klingeln«, sagte sie und deutete auf ein an der Wand
angebrachte Klingel. Dann verschwand sie wieder.

Ronka legte die Satteltaschen auf einem alten Sessel ab und schloss
die Tür. Prinz Ilja trat durch eine andere Tür, nackt und nass, in
ein Handtuch eingewickelt, das ihn von den Schultern bis zu den
Knien bedeckte. »Die Dusche funktioniert erfreulicherweise. Leider
gibt es nur kaltes Wasser«, verkündete Ilja mit klappernden Zähnen.
»Wenn du ebenfalls duschen willst, solltest du dich beeilen. Ich
bezweifle, dass die Herrin des Hauses Unpünktlichkeit
duldet.«

»Vermutlich würden uns ihre Vorfahren nachts heimsuchen«, erwiderte
Ronka mit einem Grinsen auf dem Gesicht. Die letzten Wochen war
Iljas Stimmung in vollkommene Resignation umgeschlagen. Der Prinz
hatte schweigend auf dem Pferd gesessen und war stur geradeaus
geritten, ohne sich noch bewusst für eine Richtung zu entscheiden.
Nur ganz selten war ihm ein Wort über die Lippen gekommen, aber
Scherze waren schon lange keine mehr darunter gewesen.

Vielleicht war die Entscheidung, hier einzukehren, doch keine
schlechte gewesen, dachte Ronka bei sich, während er eine
Satteltasche öffnete und Kleidung zum Wechseln herauskramte.
Ziemlich zerknitterte Kleidung, aber immerhin weder schmutzig noch
stinkend.

Während Ronka ins Badezimmer hastete, machte sich Ilja an der
anderen Satteltasche zu schaffen.

Das Badezimmer war ... nun, es enthielt eine Dusche, ein WC und ein
Waschbecken mit Abfluss. In Anbetracht dessen, dass es immer noch
Schlösser gab, in denen Nachttöpfe unter dem Bett standen, überaus
modern. Aber ... es sah eher so aus, als wäre da jemand seiner Zeit
weit voraus gewesen und dieses Badezimmer mit all seiner erfreulich
fortschrittlichen Einrichtung schon vor wenigstens zwanzig Jahren
eingebaut worden. Die dunkelblauen, einfarbigen Fliesen entsprachen
definitiv nicht der aktuellen Mode, und die Fugen dazwischen waren
nicht weiß, sondern gräulich. Einige der Fliesen am Boden wiesen
sogar Sprünge und abgeplatzte Ecken auf. Irgendwann war dieses Bad
wohl intensiv genutzt worden.

Ronka legte die frische Kleidung auf einen kleinen Schemel. Dann
schlüpfte hastig aus seinem Gewand und schob den schmutzigen Haufen
neben den von Prinz Ilja. Mit einem Handtuch bewaffnet stieg er in
die Dusche. Er warf das Handtuch über eine der Kabinenwände und
begutachtete die verschiedenen Wasserhähne und den Duschkopf. Auf
den Drehknöpfen für Warm- und Kaltwasser saßen die gleichen Eulen,
die er auch schon auf dem Türklopfer gesehen hatte.

Obwohl Ilja bereits darauf hingewiesen hatte, dass nur kaltes
Wasser kam, drehte Ronka beide Hähne gleich weit auf. Das Wasser,
das ihm auf den Kopf klatschte und seinen Rücken und die Beine
hinunter rann, war nicht kalt. Es war eisig. Als stammte es direkt
aus einem Fluss, der sich unter einem Gletscher hindurch wand.
Ronka schnappte laut nach Luft und fluchte, als er Gelächter von
der Badezimmertür her hörte. Er drehte sich um, fluchte erneut,
weil das Wasser nun seinen Bauch in die Eiszeit zurückversetzte,
und sah Ilja. Der Prinz lehnte am Türrahmen, schon in Schuhen, Hose
und Hemd. Das Hemd war jedoch noch nicht zugeknöpft.

»Vielleicht können wir uns revanchieren, indem wir Feuerholz
hacken. Oder den Heizkessel reparieren.«

»Gute Idee. Wer alten Hexen einen Gefallen tut, wir für gewöhnlich
reich belohnt«, entgegnete Ronka bibbernd und griff mit klammen
Fingern nach der Seife. Obwohl er fror wie ein junger Hund, wärmte
ihn Iljas Anblick. Wie der Prinz entspannt und amüsiert in der Tür
lehnte und sein Hemd zuknöpfte ... Er hatte schon befürchtet, Ilja
würde in eine chronische Melancholie verfallen und ihm auf dieser
vermaledeiten Reise verhungern.

Ilja schüttelte lachend den Kopf und verschwand aus der Tür.
Vermutlich, um sich die Haare zu kämmen und die Weste
anzulegen.

Ronka wusch sich die Seife vom Körper, drehte das Wasser ab und
wickelte sich schlotternd in das große Handtuch ein. So schnell er
konnte, rubbelte er sich trocken und schlüpfte in die frischen
Kleider. Auch, wenn es verflixt kalt gewesen war, fühlte er sich
nun deutlich besser. Ansehnlicher. Es war keine Art, ungepflegt und
wie Auerochsen stinkend durch die Gegend zu reiten. Nein, das
gehörte sich nur nicht, es fühlte sich auch schrecklich an.

Als Ronka in den großen Schlafraum zurückkehrte, war Ilja
vollständig bekleidet und kämpfte mit einem Kamm gegen sein
widerspenstiges Haar. Rasiert hatte er sich nicht, wie Ronka nun
bemerkte. Ihn störte es nicht, dass der Prinz sich einen
Dreitagebart hatte wachsen lassen, der ... nun, schon etwas älter
als drei Tage war. Aber Ilja hatte keinen sonderlich starken
Bartwuchs, weshalb es drei, vier Wochen gedauert hatte, bis dieser
kurze Stoppelbart zustande gekommen war. Für einen Prinzen gehörte
es sich allerdings nicht, unrasiert herumzulaufen. Ronka hoffte
inständig, dass die Hausherrin darüber ebenso hinwegsah, wie über
ihre zerknitterte Kleidung.

»Wer hätte gedacht, dass sich unter dem ganzen Dreck tatsächlich
noch zwei menschliche Wesen befinden«, merkte Ilja an und legte den
Kamm auf der Kommode vor dem Spiegel ab. Er breitete die Arme aus
und fragte: »Wie lautet dein Urteil?«, während er sich einmal um
sich selbst drehte.

Ronka lachte und schnappte sich den Kamm. »Fast schon wieder
zivilisiert, mein Prinz.«

Ilja stoppte in der Drehung und musterte seinen Begleiter aus
erstaunten Augen unter hochgezogenen Augenbrauen. »Nur fast?«

»Deine Mutter würde dich so nicht an den Tisch setzen lassen«,
erwiderte Ronka und war froh, dass sein eigenes Haar zwar
langweilig und gewöhnlich, dafür aber unkompliziert in der
Handhabung war. Zwei, dreimal in alle Richtungen gekämmt und schon
machte es einen recht ordentlichen Eindruck. Iljas buschige Haare
wirkten dagegen immer noch, als sei der Prinz gerade erst dem Bett
entstiegen.

»Dann lass uns hoffen, dass die Hausherrin uns gnädig gestimmt ist
und uns nicht vor die Tür setzt. Ich habe mich gerade an den
Gedanken gewöhnt, eine Nacht in einem richtigen Bett zu schlafen.«
Er steckte die Hände in die Hosentaschen und gähnte herzhaft. »Also
– fertig zum Appell?«

Ronka warf einen kurzen Blick in den Spiegel. Auch seinem Gesicht
waren Müdigkeit und Erschöpfung anzusehen, aber ebenso deutlich war
zu erkennen, dass es sich um ein frisch gewaschenes Gesicht
handelte. Das Hemd war ordentlich zugeknöpft, die dunkelgraue Weste
saß perfekt, auch wenn sie ebenso zerknittert war wie die
Hemdsärmel, die darunter hervorschauten.

»Besser wirds nicht mehr«, erwiderte Ronka und setzte sich in
Bewegung.
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Kapitel 2 :
Ilja


Das Anwesen strahlte eine Unfreundlichkeit und Unwirtlichkeit aus,
wie Ilja sie nur von kalten Gebirgsgipfeln in Nebel und Regen
kannte. Ob der Frühling mit einer warmen Sonne es wohl schaffen
konnte, diesem Ort ein wenig Herzlichkeit zu verleihen? Ilja konnte
es sich kaum vorstellen, während er mit Ronka gemeinsam durch die
Korridore marschierte.

Die junge Dienerin hatte ihm den Weg zum Salon beschrieben. Nicht
weiter schwierig, den Korridor geradeaus bis zu der blauen
Chaiselongue, dann links und danach die erste Tür rechts. Obwohl
Ilja die letzten Tage keinen Appetit verspürt hatte, freute er sich
nun auf ein Abendessen, das nicht aus trockenem Brot, altem Käse
und Wasser bestand. Und vielleicht wusste die Hausherrin sogar
etwas, das ihnen auf der Weiterreise helfen konnte.

Ilja wusste, dass sein getreuer Freund Ronka darauf hoffte, dass er
endlich aufgab. Aber Ilja konnte nicht aufgeben. Irgendwo wartete
eine Prinzessin darauf, dass sie endlich befreit, dass ihr Leben
wieder bunt und leicht und von Liebe erfüllt wurde. Er konnte sie
nicht einfach in ihrem Gefängnis zurücklassen. Sie brauchte Iljas
Hilfe, sie wartete auf ihn, jede Stunde, jeden Tag, hoffte mit
jedem neuen Morgen, dass er sie endlich errettete.

Als sie den Salon erreichten, stand die junge Dienerin mit
gesenktem Kopf neben der Tür. Sie steckte in einem sehr schlichten,
grauen Kleid, trug ein Tuch um das Haar, von dem nur einige wenige,
rote Strähnen zu erkennen waren. Aber sie hatte mit einer klaren,
festen Stimme gesprochen und hatte eine hübsche Figur.

Vielleicht war es an der Zeit, Ronka von seinem Versprechen zu
entlassen. Ihn sein eigenes Glück finden zu lassen, mit diesem
Mädchen oder einem anderen, eine Hochzeit, Kinder, ein kleines
Haus. Ronka verdiente es, glücklich zu sein. Mehr als viele andere,
die Ilja kannte. Es war nicht gerecht, ihn weiter auf dieser
unseligen Reise quer durch das Land zu schleifen.

Die Dienerin knickste. »Bitte, tretet ein«, sagte sie und wies mit
einer ihrer schlanken Hände in den Salon hinein.

Ilja fielen die Schwielen auf und die kurzen Fingernägel, die nicht
zu den hübschen Fingern passen wollten. Als Ronkas Braut hätte sie
ein einfacheres Leben, vielleicht als Zofe am Hofe von Iljas
Eltern, hübsche Kleider, Schmuck. Das würde ihr sicherlich
gefallen.

Konzentriere dich!, ermahnte Ilja sich selbst, als er den
Salon betrat, der ebenso ungemütlich war wie der Rest des Hauses.
Auch hier dominierten Porträts streng herabblickender Frauen und
Männer die grau getäfelten Wände. Der Teppichläufer am Boden war
abgewetzt und ausgeblichen, wenn auch sauber. Ja, sauber war es,
das musste man der Dienerin lassen. Ilja hatte noch kein einziges
Staubkörnchen entdeckt, selbst in dem Gästezimmer, das vermutlich
schon lange nicht mehr genutzt worden war.

Durch die großen Fenster kroch Kälte in den Salon, gefolgt vom
weißen Licht des fast schon vollen Mondes. An der Decke hing,
direkt über der langen Tafel, ein Kronleuchter mit Glühbirnen.
Darunter saß, am Ende des Tischs, auf einem thronartigen Holzstuhl,
die Hausherrin.

Ilja wäre fast das höfliche Lächeln aus dem Gesicht gefallen, das
er bei Betreten des Salons aufgesetzt hatte. Er schickte ein
Stoßgebet gen Himmel, dass sie ihre Scherze über alte Hexen nicht
gehört hatte, denn die Chancen standen hoch, dass es sich bei
dieser alten Frau um eine waschechte Hexe handelte: zwar hatte sie
keine ekelhafte Warze auf der Nase oder zerzaustes Haar, doch sie
steckte in einem tiefschwarzen Kleid, das Haar zu einem strengen
Dutt gebunden, und funkelte Ilja aus schwarzen, kleinen Augen an,
die aus reiner Boshaftigkeit zu bestehen schienen.

Dennoch setzte Ilja seinen Weg zum Ende der Tafel fort und blieb
erst eineinhalb Meter entfernt stehen, um sich vor ihr zu
verbeugen. »Prinz Ilja von Scharlottenfels. Habt Dank für Eure
großzügige Gastfreundschaft.« Ilja richtete sich wieder auf und
deutete auf Ronka. »Dies ist Graf Ronka van Haalen, mein getreuer
Begleiter.«

Die Hausherrin musterte Ilja und Ronka von Kopf bis Fuß. Ilja hatte
das Gefühl, dass über seine Hinrichtung nachgedacht wurde. »Hm«,
schnaubte die Dame wenig erfreut, bevor sie den Kopf leicht zur
Seite neigte und minimal eine Verbeugung andeutete. Wer nicht
hochkonzentriert hingesehen hatte, verpasste sie. »Baronin Jolanda
von Naffau. Hocherfreut, Eure Bekanntschaft zu machen, Prinz Ilja.
Ihr seid Eurer Großmutter wie aus dem Gesicht geschnitten.«

Die Bemerkung irritierte Ilja. Zwar sah er seiner Großmutter
tatsächlich recht ähnlich, deutlich mehr als seiner Mutter oder
seinem Vater, doch war die Mutter seiner Mutter eine unbedeutende
Adelige gewesen, bevor Iljas Vater ihre Tochter ehelichte.
Außerhalb des Palastes war sie kaum bekannt, soweit er wusste, gab
es keine Bilder von ihr in den aufblühenden Tageszeitungen des
Reiches. Woher also kannte sie seine Großmutter?

»Van Haalen? Euer Vater war der Bauer, der König Alexanders Leben
rettete. Ein ungewöhnlich steiler gesellschaftlicher Aufstieg
binnen einer einzigen Generation.« Sie machte eine kurze Pause,
schien darauf zu warten, dass Ronka etwas erwiderte. Als dieser
jedoch schwieg, fügte sie hinzu: »Bitte, setzt Euch.«

Ilja kam der Aufforderung nach und setzte sich auf den nächsten
freien Platz, auf dem der Tisch bereits mit tadellosem Geschirr
eingedeckt war. Ronka wartete, bis Ilja sich gesetzt hatte, bevor
er sich auf dem Stuhl zu Iljas Linken niederließ, wodurch er den
von der Baroness entferntesten Platz ergattert hatte.

Baronin von Naffau hob eine kleine, kupferne Klingel an und
schellte. Sofort öffnete sich eine Nebentür und die junge Dienerin
trat ein, ein großes silbernes Tablett in ihren Händen. Sie stellte
das Tablett am leeren Ende des Tischs ab, servierte dann zuerst
Ilja, ihrer Herrin und zuletzt Ronka einen Teller mit dampfender
Suppe und platzierte dahinter jeweils eine kleine Schale mit
Brotscheiben, bevor sie samt Tablett wieder verschwand.

Der Duft der Suppe stieg Ilja in die Nase und ließ ihm das Wasser
im Mund zusammenlaufen. Er roch die Kartoffeln, farblich
dominierten jedoch Karotten. Besonders erfreulich war jedoch, dass
die Suppe nicht ebenmäßig im Teller lag, nein, Ilja erkannte
deutlich kleine, rundliche Erhebung darin. Wenn er Glück hatte,
dann ...

Die Dienerin tauchte erneut auf, ihre Schritte auf den Dielen
ungewöhnlich leise, ganz so, als ließe sie in Strümpfen. Ob das
tatsächlich der Fall war? Das Kleid reichte bis zum Boden, Ilja
konnte ihre Füße nicht sehen. Aber weshalb sollte die Dienerin ohne
Schuhe durch das Haus laufen?

Weil manche Dienstherren exzentrisch sind. Und diese alte Hexe
gehört ganz gewiss dazu, dachte Ilja, während ihm dunkelroter
Wein in ein hübsches Glas gegossen wurde. Sein Magen knurrte leise.
Er räusperte sich, um das Knurren zu übertönen, und sagte: »Das
Essen riecht vorzüglich, Baronin von Naffau.«

»Vielen Dank, Prinz Ilja. Es handelt sich um ein altes
Familienrezept. Nun denn, lasst uns nicht länger warten. Ihr seid
sicherlich hungrig. Guten Appetit.« Die Baronin ergriff ihren
Löffel und erteilte damit auch ihren Gästen die Erlaubnis, mit dem
Essen zu beginnen.

Ilja wünschte ihre ebenfalls guten Appetit und musste sich nach dem
ersten Löffel Suppe bremsen. Er hätte zu gerne den Kopf näher an
den Teller gesenkt und dann binnen weniger Minuten die Gemüsesuppe
komplett leergelöffelt. Aber das wäre wenig manierlich gewesen.
Stattdessen wartete er einen Augenblick, ließ sich Zeit, bevor er
den Löffel erneut in die dampfende Köstlichkeit tauchte, und fing
geschickt eines der kleinen Kügelchen ein.

Hackfleisch.

Meine Gebete wurden erhört.

Ilja kaute genüsslich auf dem Hackfleischbällchen und beobachtete
aus dem Augenwinkel Ronka. Sein Begleiter ging mit etwas mehr
Skepsis ans Werk, vermutlich, weil der liebe Ronka trotz seiner
Scherze über Hexen ein durch und durch abergläubischer Mann war.
Ilja sah ihm diese Schwäche nach, schließlich war kein Mensch
perfekt. Und auch, wenn Ilja selbst nichts für Aberglauben übrig
hatte, so war es ihm doch tausendmal lieber, Ronka glaubte an den
bösen Blick, als dass er log, betrog, spielte oder schon vor dem
Aufsehen ein Glas Wein benötigte.

»Darf ich fragen, was Euch in dieses entlegene Gebiet des
Königreichs, Prinz Ilja?«, brach die Baronin das der Mahlzeit
geschuldete Schweigen.

»Selbstverständlich, werte Baronin. Wir befinden uns auf der Suche
nach einer gefangenen Prinzessin.« Obwohl Ilja diesen Satz in den
letzten Monaten sehr häufig ausgesprochen hatte, klang er immer
noch seltsam unsinnig in seinen Ohren. Vermutlich hielt die Baronin
ihn für ebenso verrückt, wie die meisten anderen Menschen, mit
denen er sich über die Reise und den Brief unterhalten hatte.
»Unseren Informationen zufolge wird sie hier im Norden des Landes
festgehalten, doch leider fehlen uns genauere Angaben.«

»Eine gefangene Prinzessin?« Die adelige Dame hob beide Augenbrauen
an. Dann schüttelte sie langsam den Kopf. »Ich wüsste im Umkreis
von wenigstens zwei Tagesritten überhaupt keine Prinzessin, gleich
ob frei oder gefangen.«

Ilja seufzte leise. Das war nicht gerade die Aussage, die er sich
erhofft hatte. Zwei Tagesritte waren nun wirklich nicht die Welt,
vielleicht befand sich die Prinzessin nur zweieinhalb Tagesritte
entfernt im Haus der Hexe, doch vielleicht waren es auch zehn,
zwanzig oder hundert Tagesritte. Ein Grund mehr, Ronka von seiner
Verpflichtung zu lösen.

»Welche Anhaltspunkte habt Ihr? Vielleicht kann ich ja doch von
Nutzen sein.«

Einen Augenblick lang zögerte Ilja. Sollte er dieser Frau gegenüber
die Wahrheit aussprechen? Oder würde er Ronka und sich damit in
Teufelsküche bringen? Aber was blieb ihm anderes übrig? Sollte er
ihr das Blaue vom Himmel lügen? Von einem verwundeten Boten
erzählen, der die Nachricht überbrachte? Von einem alten
Familiengeheimnis, das mit dem Leid der Prinzessin verknüpft
war?

Leider war Ilja kein allzu begnadeter Lügner. Also trank er
ebenfalls einen Schluck Wein und sagte erwiderte dann: »Wir wissen,
dass die Prinzessin in ihrem eigenen Schloss von einer Hexe
gefangengehalten wird. Die Hexe legte einen Fluch auf die
Dienerschaft und das Schloss. Niemand vermag den Grund und Boden zu
betreten oder zu verlassen, ohne von der Hexe dazu befähigt zu
werden. Die Prinzessin wird dazu gezwungen, niedere Arbeiten zu
erledigen und wird nachts in einen der beiden Türme des Schlosses
eingesperrt.«

Die Baronin neigte den Kopf leicht zur Seite. »Hm.« Sie bedachte
Ilja mit einem langen, prüfenden Blick. Die Strenge und der Tadel
waren daraus verschwunden, stattdessen dominierte Nachdenklichkeit
Augen und Gesicht. »Ein Schloss mit nur zwei Türmen? Falls das
stimmt, habt Ihr einen weiten Weg vor Euch, Prinz Ilja. Das einzige
Schloss hier im Norden, das nur über zwei Türme verfügt, ist das
des Herzogs von Dahlem. Mit guten Reitpferden eine Reise von
wenigstens dreißig Tagen, bei gutem Wetter.«

Ein ganzer Monat.

Wenn der Winter in einigen Tagen anbrach und Schnee die Wege
verwischte, noch länger. Viel, viel länger. Iljas Magen zog sich
schmerzhaft zusammen. Er hielt den Löffel in der Hand, wenige
Zentimeter über der dampfenden Suppe, und hätte sich am Liebsten
übergeben.

»In den letzten Jahren hatte ich kaum Kontakt zum Herzog, aber mir
ist nicht bekannt, dass eine Hexe in sein Schloss eindrang und eine
seiner Töchter in einem Turm gefangen hält.« Die Baronin löffelte
etwas Suppe, bevor sie hinzufügte: »Darf ich offen sprechen, Prinz
Ilja?«

»Natürlich, Baronin«, antwortete Ilja, obwohl er keine Lust auf das
hatte, was nun unweigerlich folgte. Wann immer jemand darum gebeten
hatte, offen mit ihm über die Prinzessin und den Brief zu sprechen,
war die Unterhaltung in die gleiche Richtung gelaufen.

»Es klingt mir arg nach einer Mär, wie das Märchen von Rapunzel
oder Dornröschen. Ich glaube nicht daran, dass Hexen ihre ganze
Zeit darauf verschwenden, hübschen Prinzessinnen das Leben schwer
zu machen.«

»Ich war dabei, als Rapunzel aus dem Turm befreit wurde und
Dornröschen aus ihrem Schlaf erweckt, werte Baronin. Zugegeben, es
war keine Hexe, die Rapunzel in den Turm sperrte, sondern ihre
ältere Schwestern. Aber Dornröschen hatte tatsächlich einhundert
Jahre geschlafen, ebenso der gesamte Hofstaat. Ich stimme Euch
absolut zu, werte Baronin, sicherlich verbringen die meisten Hexen
ihre Zeit mit sinnvolleren Aktivitäten. Aber das schließt meines
Erachtens nicht aus, dass einige von ihnen ihre Fähigkeiten nutzen,
um eine dunkle Seite auszuleben.«

»Weise Worte, Prinz Ilja. Es ehrt Euch, dass Ihr Euch auf den Weg
gemacht habt, diese Prinzessin zu erretten. Wie habt Ihr von ihr
erfahren?«

»Eine Brieftaube flog eines morgens in mein Gemach und überbrachte
mir den Brief der Prinzessin.« Ilja hatte noch im Bett gelegen, die
Nacht war kaum der Morgendämmerung gewichen, und die Taube, die ihm
zu Tode erschöpft auf das Bett fiel und dort starb, hatte ihm
selbst fast einen Herzinfarkt verpasst. Als er das tote Tier zum
Fenster hinauswerfen wollte, streiften seine Finger jedoch die
kleinen Botschaften, die an beiden Beinen befestigt waren. »Sie
fand in einem der Bücher der Hexe einen Zauber, der die Taube zu
demjenigen schickt, der die Prinzessin retten kann.«

Die Baronin neigte den Kopf leicht zur Seite und schien über etwas
nachzudenken. Vielleicht, ob sie seinen Worten Glauben schenken
sollte. Vielleicht aber auch, wie sie ihm die Suche am besten
ausredete. »Und deshalb erachtet Ihr es als Eure Pflicht, sie zu
finden?«, fragte sie schließlich, ihre Stimme frei von Vorwurf oder
Vorurteil.

»Wenn ich versage, muss sie den Rest ihres Lebens in Gefangenschaft
verbringen. Ich werde nicht ruhen, ehe ich sie gefunden habe«,
erwiderte Ilja. Diese Frage hatte er schon so oft beantwortet, dass
er nicht einmal mehr darüber nachdenken musste. Um nicht unhöflich
zu erscheinen, aß er einen weiteren Löffel der Suppe, obwohl sein
Magen nicht mehr nach Essen verlangte.

Zu gerne hätte Ilja sich in seinem Bett verkrochen.

Oder wäre auf sein Pferd gestiegen und einfach davongeritten,
weiter, immer weiter, um wenigstens noch einen Teil der Strecke
nach Schloss Dahlem zu schaffen, bevor der Winter einbrach. Aber er
wusste selbst, wie unsinnig ein solch überstürzter Aufbruch wäre.
Er war nicht in der Verfassung, heute noch einmal auf sein Pferd zu
steigen.

Abgesehen davon würde Ronka es nicht zulassen.

Die Baronin aß ebenfalls etwas von ihrer Suppe. Im Gegensatz zu den
anderen Personen, mit denen Ilja sich über den Brief und die
gefangene Prinzessin unterhalten hatte, ließ die ältere Dame sich
mit ihren Fragen und Antworten Zeit. Das wusste der Prinz durchaus
zu schätzen.

Deshalb nahm er es ihr auch nicht übel, als sie fragte: »Und wenn
es sich nicht um einen Zauber handelte, sondern eine ganze
gewöhnliche Brieftaube, die zufällig in Euer Gemach flog? Wenn es
sich nicht um eine Prinzessin handelte, die Euch schrieb, sondern
irgendein dummes, gelangweiltes, verzogenes Gör, das sich die Zeit
vertreiben oder einen Spaß erlauben wollte?«

»Diese Frage habe ich mir ebenfalls gestellt«, antwortete Ilja und
griff nach seinem Weinglas. Er war müde. So verdammt müde. In
seinem Kopf pochte ein dumpfer Schmerz und es fiel ihm mit jeder
Minute schwieriger, aufrecht zu sitzen. Er hätte gerne den
Ellenbogen auf den Tisch gestützt, um seinen Kopf darauf zu legen.
Aber seine gute Erziehung verbot ihm ein solch beleidigendes
Verhalten. Also trank er stattdessen von seinem Wein und hoffte,
dass der Alkohol wenigstens kurzzeitig dafür sorgte, dass er sich
besser fühlte. »Doch letztlich ist sie irrelevant.«

Die Baronin von Naffau hob überrascht beide Augenbrauen. »Ist sie
das? Ihr verbringt unter Umständen den Rest Eures Lebens damit,
nach jemandem zu suchen, der Eure Hilfe nicht benötigt.«

»Sollte der Brief nichts sein als eine Farce, so mag meine Suche
eine Verschwendung sein. Doch ist der Brief echt und ich gebe nicht
mein Bestes, die verzauberte Prinzessin zu finden, lade ich Schuld
auf meine Seele. Und mit einer solchen Schuld möchte ich nicht
leben müssen.«

»Hm.« Die Baronin setzte ihr Mahl fort, leerte den Suppenteller und
legte das Besteck hinein. Ein Blick auf ihre Gäste verriet ihr,
dass auch Ronka und Ilja die Teller fast schon geleert hatten, und
so klingelte sie nach der Dienerin. Die junge Frau tauchte erneut
leise und elegant auf, sammelte die Teller ein, vollführte einen
Knicks und verschwand wieder nach draußen.

»Die meisten Menschen, die ich kennengelernt habe, würden die
Bequemlichkeiten des höfischen Lebens vorziehen. Sie würden
keinerlei Gedanken an Schuld verschwenden, schließlich kann niemand
etwas für die Gefangenschaft der Prinzessin, als die böse Hexe.«
Die Baronin tupfte sich mit der Serviette über die Lippen, faltete
sie und legte sie auf dem Tisch ab.

Die Dienerin kehrte mit einem Tablett und neuen Tellern zurück und
verteilte das Hauptgericht: Neben Bratkartoffeln, über die sie eine
rahmige, braune Soße gegossen hatte, war auch ein Stück Braten auf
dem Teller platziert, direkt neben gedünstetem Wintergemüse. Die
junge Frau schenkte Wein nach und verließ dann wieder den
Salon.

Daraufhin fuhr die Baronin fort: »Ich nehme an, ganz gleich, was
ich auch sage, nichts wird Euch von Eurem Pflichtgefühl abbringen.
Deshalb lasst mich Euch folgenden Vorschlag unterbreiten: Seid mein
Gast. Verbringt die Wintermonate hier, bis Ihr Eure Reise im
Frühjahr ohne Hindernisse fortsetzen könnt. Ihr seht erschöpft aus,
Prinz Ilja.«

Obwohl Iljas Magen sich schmerzhaft zusammenzog, roch das dampfende
Essen verführerisch. Zwei, drei Monate lang ein weiches Bett, warme
Mahlzeiten und die Annehmlichkeiten eines Badezimmers. Wenn jemand
Ilja im Augenblick mit etwas in Versuchung führen konnte, dann
damit. Dennoch hatte er bereits entschieden, morgen nach dem
Frühstück aufzubrechen. Aus Höflichkeit erwiderte er jedoch: »Das
ist ein äußerst großzügiges Angebot, Baronin. Ich werde eingehend
darüber nachdenken.«

Die Baronin lächelte. »Gut. Und nun: Esst, damit Ihr wieder zu
Kräften kommt.«
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